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° Cin IDintertag.
Don Cmil Sctjibli, Bern.

Id? babe ineine üugen zugemacht
ünd liege ftill auf einer harten Bank
Vor einer Bütte im Bebirg.
Bs ift im Winter. Blau und tueifj und ftumm
Dod) fonnenüberfunkelt liegt die Welt!
Hun bab' icb meine üugen zugemacht
ünd laufcbe in die tounderfame Rub'
Und liege ftill, ganz ftill. ünd atme bocb.
Weit öffnet meine Seele Cür und Cor
Der groben, reichen, füllen Berrlid)keit!
Ich trau mich nicht zu jauchzen, nein, jetjt nicht.
So friedfam erfüllet mein Bemiit
Run diefer eine köftlid) fchöne Cag.

ünd Blocken hör' ich klingen tief in mir
ünd laufdten mufj id) nach dem hellen Con

ünd fingen möd)t id) diefen füfjen Klang,
.fld) fjerz, fei ftill. £afj' jeden Wunfeh, fei ftill
ünd trinke! 0, id) lueib, du dürfteft fo

Die Sonne finkt. Der übend kommt in's £and.

r febreitet leife, toie es Cräumer tun
ünd grübt den Cag und lüartet auf die Dacht —
Da fpring ich auf uon meiner Rubeftatt
ünd recke mid) und jauchze lang und hell
Dem übend, meinem füllen Bruder zu!

• •• > *
üuf meinen Skiern fahr' id) uüe befd)U)ingt
ünd une ein Siegfried, kühn und uüid, zu Cal.

üuf meinem Weg begegne id) der Dacht.

Sie lächelt fo: Dur nicht zu laut! Id) loeifc,
Beut ift mit mir ein junger Dichter u>ad).

Die ülabonna non Sementina.
Don ITIaja

®er Sturm fdpoieg. — ®ie h^üer roerbenbe Stacht be=

gann fid) gu rüftert für bie Setchenfeier beg ïoten, bem feine

SOÎenfdjenhanb bie Slugen fdjtie^en mürbe. — Sie mürbe immer

meifjer unb feierlicher. —
®ie gange Schlucht leuchtete unb gleifjte unb bag SBaffer

fdjofj bahin, mie eine fitberne Schlange. —

SDag Steingerött hob fieb» mie gemeibett heraug unb formte
in biefer 23eleud)tung fettfame grobe SJÎonumente nnb Dpfer=

attäre, mie fie einmal in öergaitgenen Reiten ber 2lnbact)t

ber Seute genügt hoben mochten.

Senfrecht, mie ein Sßfeil, feijofe ber SBafferfall herab ohne

2tnfhören, neue Sßaffer nachfehiebenb, bie mie bie erften, in
ber ïiefe tärmenb gerfcheüten. —

SSatttfta fanf in bie ®nie.
@r rafte, flehte unb tobte unb grub feine Stägel in bag

fetfige Sanb. —
Smmer tönten ihm beg îoten SB orte in ben Ohren :

„SDie SRabonna mirb mid) rächen".

matthey. 2.

@g mar mie eine emig flingenbe Siebftroplje, bie gum

Sd)lufi immer bie gleichen Safje mieberholte — unb baritber
bie gortfe^ung oetgafj. —

Schneemeifj fchimmerte bag Äirchlein aug ber iDtitte ber

Schlucht empor, umgeben bort SBaffer unb gelggefd)iebe. —

3n ber ißhantafie beg Söattifta mud)3 bag ©ottegljaug
empor gu einer bräuenben S3urg, aug beten Soren bie ^eilige
gum (Berichte fdjritt.

©r glaubte ihre fpanb auf feiner 93ruft gu fpüren unb
budte fich gufammen unter bie übetljängenben gelfen, bie

Slide entfe|t auf bie Capelle geroanbt.
©üblich ging bie Stacht borüber.
SDtit bem erften Sicht, bag ben 2ag fünbete, bachte 33at=

tifta an fein SBeib unb feine Sinber.
S)ie Untat trat gurüd bor biefer lieben ©rinncrung.
Seine f>anb berührte bie falten Silberftüde in feiner

ïafche.
Sie erregten ihn nicht mehr. —

^^15-

art unb
Ni-. 11 - 1Y1Z ein stlatt für heimatliche flrt und Kunst mit „stemer Ivochenchronik"

- - gedruckt und verlegt von der vuchdruckerei >ule5 Werder, 5pitulgssse 24, Lern -
15. Mari

° Ein Vintertag.
von emil 5chibii, gem.

sch habe meine Augen Zugemacht
sind liege still aus einer harten kank
Vor einer Hütte im 6ebirg.
Ls ist im Winter, klau und weiß und stumm
Doch sonnenübersunkeit liegt die Weit!
Nun hab' ich meine Augen Zugemacht
sind lausche in die wundersame Kuh'
Und liege still, gan/ still. Und atme hoch.
Weit össnet meine 5eeie Lllr und Lor
Der großen, reichen, stillen Herrlichkeit!
Ich trau mich nicht m jauchten, nein, setzt nicht.
5o sriedsam erfüllet mein 6emüt
stun dieser eine köstlich schöne Lag.

Und 6iocken hör' ich klingen ties in mir
Und lauschen muß ich nach dem heilen Lon

Und singen möcht id) diesen süßen Klang.

M her?, sei still. Laß' jeden Wunsch, sei still
Und trinke! O, ich weiß, du dürstest so...
Die 5onne sinkt. Der Abend kommt in's Land.
Kr schreitet leise, wie es Lräumer tun
Und grüßt den Lag und wartet aus die stacht —
Da spring ich aus von meiner stuhestatt
Und recke mich und jauchte lang und heil
Dem Abend, meinem stillen kruder m!

Aus meinen Zkiern sahr' ich wie beschwingt
Und wie ein 5iegsried, kühn und wild, Tu Lai.
Aus meinem Weg begegne ich der stacht.

Zie lächelt so: stur nicht m laut! Ich weiß,
heut ist mit mir ein junger Dichter wach.

vie Madonna von 5ementina.
von Maja

Der Sturm schwieg. — Die Heller werdende Nacht be-

gann sich zu rüsten für die Leichenfeier des Toten, dem keine

Menschenhand die Augen schließen würde. — Sie wurde immer

weißer und feierlicher. —
Die ganze Schlucht leuchtete und gleißte und das Wasser

schoß dahin, wie eine silberne Schlange. —

Das Steingeröll hob sich wie gemeißelt heraus und formte
in dieser Beleuchtung seltsame grobe Monumente und Opfer-
altäre, wie sie einmal in vergangenen Zeiten der Andacht
der Leute genügt haben mochten.

Senkrecht, wie ein Pfeil, schoß der Wasserfall herab ohne

Aufhören, neue Wasser nachschiebend, die wie die ersten, in
der Tiefe lärmend zerschellten. —

Battista sank in die Knie.

Er raste, flehte und tobte und grub seine Nägel in das

felsige Land. —
Immer tönten ihm des Toten Worte in den Ohren:

„Die Madonna wird mich rächen".

Msttheg. s.

Es war wie eine ewig klingende Liedstrophe, die zum
Schluß immer die gleichen Sätze wiederholte — und darüber
die Fortsetzung vergaß. —

Schneeweiß schimmerte das Kirchlein aus der Mitte der

Schlucht empor, umgeben von Wasser und Felsgeschiebe. —

In der Phantasie des Battista wuchs das Gotteshaus
empor zu einer dräuenden Burg, aus deren Toren die Heilige

zum Gerichte schritt.
Er glaubte ihre Hand auf seiner Brust zu spüren und

duckte sich zusammen unter die überhängenden Felsen, die

Blicke entsetzt auf die Kapelle gewandt.
Endlich ging die Nacht vorüber.
Mit dem ersten Licht, das den Tag kündete, dachte Bat-

tista an sein Weib und seine Kinder.
Die Untat trat zurück vor dieser lieben Erinnerung.
Seine Hand berührte die kalten Silberstücke in seiner

Tasche.

Sie erregten ihn nicht mehr. —
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Smmer tiefet wagte et fid) tjirtein in bag t)avte SDÎetaH.

„3eZ Efat bie Sîot ba^eim ein ©übe", flüfterte er, alg

er in bem erbeuteten ©chafse wühlte.
„Tiefeg ©tüd gibt ein Tud) für bie grau, ein roteg mit

getben Slutnen barin unb ein Slmulettdjen um ben |jalg beg

2Räbd)eng. ©g muff ein feiner ©einzeiliger aug SRailanb

fein an fitbernem Äettd)en, — einer, ju bem nicht fo niel

unb oft gebetet wirb. — Ter wirb ein luidigeê Dir iaben
unb nicht fargen mit feinen Segnungen".

Sebeg 3Ral, menu er ein ueueg ©elbftüd ierboriolte,
beftimmte er eg ju einem befonberen ßmede. —

Salb iatte er feine §ütte beiaglicfc) auggeftattet unb

grau unb Äiuber gefd)müdt mie bunte ©träume.
Ta burfte nid)tg feilen, niiit bag famtne ©ebetbud),

nicht bie ^oljfdjnie mit feibnen @d)nürbäubern nnb bie fein
gefd)(iffenen ©lagfugeln beg Sîofenfranjeg. —

„ge^t iat bie Stot ein ©übe," rief er laut. —
purpurn glüiten bie ibeiften Sergfpibeit unb warfen

golbne ©luten in bie wilben ©eiteniänge ber Schlucht.
Ter feiäutnenbe SBafferfall tofte bie gelfett iinab, gteid)

einem geuermeer.
Tie SSBeHeu flimmerten rofig aug ber nod) bunflen Tiefe

unb fd)ufen einen §aud) bon Seben in bie milbe ©infamfeit. —
Tie 2Sad)tel fd)tug frifd) iir SRorgenlieb.

Sattifta richtete fict) auf unb fdjaute um fici).

3n ber gerne ftieg ein blaueg 9läud)tein auf in ben

frifdjen Tag.
„Tag fornmt bon meiner §ütte", fpract» er anbäd)tig

unb faltete bie £)änbe.
Tag fd)wad)e, ferne 3täud)lein jog iin borwärtg, borbei

an ber gefürdjteten SKabonna, immer weiter, big er fid), @in=

taff ieifdjenb, bor ber eigenen Schwelle befanb.

II.

Sou nieberem ©ebölj berborgen, ftanb bie |jütte beg

Sattifta oberhalb ber @d)lud)t nad) bem Saugenfee jtt.
©ie war ein elenbcg ©emäuer, bag nur ber ftü^cnbe

Sinn eineg geigenbaumeg bor bem ßufammeubrud) bewahrte-
©inen roten Sappen bläßte bie SRorgenluft ftatt beg

©lafeg in ben bergitterten genfterlod)ern.
Tod) reiulid) gefcheuert war ber ©djweüenftein, über

betn fid) niebrig bie wurtnjerfreffene Türe wölbte.
©ine giege meeferte aug bem SSerfdjlag neben ber £ütte.

Tag SBeib beg Sattifta trat aug bem @täfld)en ing greie, an
ber £>aub ben ©inter, Ijatb gefüllt mit frifd) fd)äumenber SRild).

SRit ber freien .fjanb 50g fie bag lud) fefter um il)re fd)ma=

len Schultern unb blidte fpä^enb ben ^ßfab entlang, ber bom

Tal herauf jur §ütte führte. —
Ter SRann betrachtete fie bctjaglid).

Sangfam fprad) fie ten SBeibfegen über bie SRilcb unb

fd)lenferte ein paar Kröpfen in ßreujform nad) ber ©ct)lnct)t. —
3tpx ©eftalt war nod) ungebrochen, gleid) einer ißalme,

bie tlagcnb raufd)t beim 9îat)eu beg ©turmeg unb bie Ärone

ungebeugt jur ©onne bebt, wenn ber raube §errfd)er borüber=

gefabreu ift.
©nblicb wanbte fie ibre bellen Slugen ber Quitte ju, aug

bereu Pforten Sattifta auf fie ju fdjritt. —
„SRarianina, ich bin beiwgeïommen", fagte er weid) unb

griff liufifd) und) ihrer freien §anb. —

©ie blidte i^n an, wie ein Äinb ein tangerfeïjnteg ©efdjenf.
„©etobt fei bie SRabonna", antwortete fie nnb ftellte bie

SRild) ju ©oben, um ibrn einen l^erglicijen SBiHfommen ju
geben. —

Sbe ©tufj erfdjredte ben SRann.

„Stufe bie ÏRabonna nid)t an", murmelte er fdjeu. —
Ta grub fid) eine gnrd)e in bie niebrige ©tirn ber grau. —

„£>aft Tu ben ©tauben gebrochen?" forfd)te fie ängftlid).
©r umfdjtang fie jur Slutwort.
,,©ott öerjeibe Tir bie ©ünbe, baff bu mich all bie Sab«

allein gelaffen b"fh Sattifta". —
gmtiger brüdte er fie an fid). —
@0 tiergafj fie beg auffeimenben Çaberg über ber greube,

fid) au ber Sruft ibreg ©atten rubenb ju fpüren.
Slrm in Slrm überfdjritteti fie bie Schwelle ihrer £>ütte,

wie ein jung bermäblteg ißaar. Sllg hätte ber Suff feineg
SSeibeg alle @d)redniffe getilgt, nahm ber ÜRann bie Ser=

richtungen eineg ^örtlichen ©atten auf. —
©r trug üteifig b^è"/ febidjtete eg bod) im Samin unb

eutjünbete eg mit einem @d)wefelboljchen, beffen beijenber
9ltem ihm fi|etnb in 9ïafe unb Stachen fuhr.

äRarianina fd)üttete bie ^ätfte ber SRild) in einen ©teiw
feffel unb fchob ihn bem ©efäbrten ju.

Slugen büßten ihn babei fcE)alfbaft an.

„Sattifta, fo war eg am URorgen nach unferer Ipochjcit!"
„ga, ja", brummte er fchwerfällig unb bitiR ben ßeffel

an ben geuerbafen.

3e|t öffnete fid) bie £üre.
S)ie ©luten im Äamin fladerten bell auf burd) ben fräf=

tigen Stiftung, ber ihnen ben brüdenben Stauch aug ben

Sungen trieb.

„SRutter, ich 61" hungrig", fchrie ein Sub Oon neun
Sabren aug ber Türöffnung.

Sin feine §anb Hämmerte fich ein Heineg SJtägblein. —
@g war ein ÜRacbgeborneg, bag ben Sater nur aug ben

Stählungen ber SRutter fannte. —
Seim Slnblid beg SRanneg ftu^te ber Änabe unb fd)ob

bie gauft in ben SRnnb.

Tag Tirttlein löfte ftd) öon beg Sruberg §anb, trat
neugierig ein ©cfcjrittlein oor unb bemühte fid), ben rinnenben

3wiüinggbäd)en unter beut @tumpfnägd)en burch bie borge=
fchobene Unterlippe einen Tamm ju fchaffen.

„Ter Sater ift wieber babeitn", fagte SRarianiua ju ben

fêinbern.

Sattifta erhob fich i" einer feltfamen Sefangenbeit.
Tie Untat ber legten Stacht wetterleuchtete burch fein

©ebirn.
Tag SBeib gehörte ju ihm, aud) in ©chulb unb ©chmach-

©egen fie war er fich feiner SerantwortIid)feit feiner

^anblungen bewußt.
Slber öor biefen fleinen SBefen ba, bie ibn neugierig unb

ftarr anfaben, famen ihm bie ©rinnerungen loie böfe Träume.

„Sommt beiein unb ftellt euch '"<^1 fo toHpatfchig", be=

fahl bie SRutter, welche aug ben öerfinfterten 3"fien beg

©atten Uujufriebenbeit mit ben Äinbern lag. —
„3ft bag ber Sapa?" frug bag Tirnlein feheu ben Sru=

ber — „wahr unb wirflieb ber S"P"?"
Ter Sub nidte bejabenb. Ta atmete eg freubig auf,

ftredte bie Slerrndjen aug unb lief auf ben Sater 51t. —

82 VIL KLKNLK >V0dLlL

Immer tiefer wagte er sich hinein in das harte Metall.
„Jetzt hat die Not daheim ein Ende", flüsterte er, als

er in dem erbeuteten Schatze wühlte.
„Dieses Stück gibt ein Tuch für die Frau, ein rotes mit

gelben Blumen darin und ein Amulettchen um den Hals des

Mädchens. Es muß ein feiner Schutzheiliger aus Mailand
sein an silbernem Kettchen, — einer, zu dem nicht so viel
und oft gebetet wird. — Der wird ein williges Ohr haben
und nicht kargen mit seinen Segnungen".

Jedes Mal, wenn er ein neues Geldstück hervorholte,
bestimmte er es zu einem besonderen Zwecke. —

Bald hatte er seine Hütte behaglich ausgestattet und

Frau und Kinder geschmückt wie bunte Sträuße.
Da durfte nichts fehlen, nicht das samtne Gebetbuch,

nicht die Holzschuhe mit seidnen Schnürbändern und die fein
geschliffenen Glaskugeln des Rosenkranzes. —

„Jetzt hat die Not ein Ende," rief er laut. —
Purpurn glühten die höchsten Bergspitzen und warfen

goldne Gluten in die wilden Seitenhänge der Schlucht.
Der schäumende Wafferfall toste die Felsen hinab, gleich

einem Feuermeer.
Die Wellen schimmerten rosig aus der noch dunklen Tiefe

und schufen einen Hauch von Leben in die wilde Einsamkeit. —
Die Wachtel schlug frisch ihr Morgenlied.
Battista richtete sich auf und schaute um sich.

In der Ferne stieg ein blaues Räuchlein auf in den

frischen Tag.
„Das kommt von meiner Hütte", sprach er andächtig

und faltete die Hände.
Das schwache, ferne Räuchlein zog ihn vorwärts, vorbei

an der gefürchteten Madonna, immer weiter, bis er sich, Ein-
laß heischend, vor der eigenen Schwelle befand.

II.

Von niederem Gehölz verborgen, stand die Hütte des

Battista oberhalb der Schlucht nach dem Laugensee zu.
Sie war ein elendes Gemäuer, das nur der stützende

Arm eines Feigenbaumes vor dem Zusammenbruch bewahrte.
Einen roten Lappen blähte die Morgenluft statt des

Glases in den vergitterten Fensterlöchern.

Doch reinlich gescheuert war der Schwellenstein, über
dem sich niedrig die wurmzerfressene Türe wölbte.

Eine Ziege meckerte aus dem Verschlag neben der Hütte.
Das Weib des Battista trat aus dem Ställcheu ins Freie, an
der Hand den Eimer, halb gefüllt mit frisch schäumender Milch.

Mit der freien Hand zog sie das Tuch fester um ihre schma-

len Schultern und blickte spähend den Pfad entlang, der vom
Tal herauf zur Hütte führte. —

Der Mann betrachtete sie behaglich.

Langsam sprach sie den Weihsegen über die Milch und

schlenkerte ein paar Tropfen in Kreuzform nach der Schlucht. —
Ihre Gestalt war noch ungebrochen, gleich einer Palme,

die klagend rauscht beim Nahen des Sturmes und die Krone

ungebeugt zur Sonne hebt, wenn der rauhe Herrscher vorüber-
gefahren ist.

Endlich wandte sie ihre hellen Augen der Hütte zu, aus
deren Pforten Battista auf sie zu schritt. —

„Marianina, ich bin heimgekommen", sagte er weich und

griff linkisch nach ihrer freien Hand. —

Sie blickte ihn an, wie ein Kind ein langersehntes Geschenk.

„Gelobt sei die Madonna", antwortete sie und stellte die

Milch zu Boden, um ihm einen herzlichen Willkommen zu
geben. —

Ihr Gruß erschreckte den Mann.
„Rufe die Madonna nicht an", murmelte er scheu. —
Da grub sich eine Furche in die niedrige Stirn der Frau.—
„Hast Du den Glauben gebrochen?" forschte sie ängstlich.
Er umschlang sie zur Antwort.
„Gott verzeihe Dir die Sünde, daß du mich all die Jahre

allein gelassen hast, Battista". —
Inniger drückte er sie an sich. —
So vergaß sie des aufkeimenden Haders über der Freude,

sich an der Brust ihres Gatten ruhend zu spüren.
Arm in Arm überschritten sie die Schwelle ihrer Hütte,

wie ein jung vermähltes Paar. Als hätte der Kuß seines
Weibes alle Schrecknisse getilgt, nahm der Mann die Ver-
Achtungen eines zärtlichen Gatten auf. —

Er trug Reisig herzu, schichtete es hoch im Kamin und

entzündete es mit einem Schwefelhölzchen, dessen beizender
Atem ihm kitzelnd in Nase und Rachen fuhr.

Marianina schüttete die Hälfte der Milch in einen Stein-
keffel und schob ihn dem Gefährten zu.

Ihre Augen blitzten ihn dabei schalkhaft an.

„Battista, so war es am Morgen nach unserer Hochzeit!"
„Ja, ja", brummte er schwerfällig und hing den Kessel

an den Feuerhaken.

Jetzt öffnete sich die Türe.
Die Gluten im Kamin flackerten hell auf durch den kräf-

tigen Luftzug, der ihnen den drückenden Rauch aus den

Lungen trieb.

„Mutter, ich bin hungrig", schrie ein Bub von neun

Jahren aus der Türöffnung.
An seine Hand klammerte sich ein kleines Mägdlein. —
Es war ein Nachgebornes, das den Vater nur aus den

Erzählungen der Mutter kannte. —
Beim Anblick des Mannes stutzte der Knabe lind schob

die Faust in den Mund.
Das Dirnlein löste sich von des Bruders Hand, trat

neugierig ein Schrittlein vor und bemühte sich, den rinnenden

Zwillingsbächen unter dem Stumpfnäschen durch die vorge-
schobene Unterlippe einen Damm zu schaffen.

„Der Vater ist wieder daheim", sagte Marianina zu den

Kindern.

Battista erhob sich in einer seltsamen Befangenheit.
Die Untat der letzten Nacht wetterleuchtete durch sein

Gehirn.
Das Weib gehörte zu ihm, auch in Schuld und Schmach.

Gegen sie war er sich keiner Verantwortlichkeit seiner

Handlungen bewußt.
Aber vor diesen kleinen Wesen da, die ihn neugierig und

starr ansahen, kamen ihm die Erinnerungen wie böse Träume.

„Kommt herein und stellt euch nicht so tollpatschig", be-

fahl die Mutter, welche aus den verfinsterten Zügen des

Gatten Unzufriedenheit mit den Kindern las. —
„Ist das der Papa?" frug das Dirnlein scheu den Bru-

der — „wahr und wirklich der Papa?"
Der Bub nickte bejahend. Da atmete es freudig auf,

streckte die Aermchen aus und lief auf den Vater zu. —
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„®uten Sag aud)", fagte eg treuherzig uttb redte fid)
auf bie gefeenfpifeen empor. —

Sfem tat ber bereitwillige ©rufe beg SWibcfeeng wofel.—
Sfit rafcfeem ©riff fcfewang er eg feoch, wirbelte eg ein paar
Sial burcfe bie Suft unb tiefe eg fid) auf feine fönte nieberfefeen.

Sun liefe fid) aud) ber fönabe feerbei unb betrachtete beit

fremben Sîann mit aufmerffamer Sîiene in ber Sâfee.

„3a, Su bift mirflid) ber Sater," fagte er fcfeliefelid) unb

ftredte feine §anb ifem entgegen.
DJtarianina featte unterbeffen auf bie DSitd) geartet. Sag

©etränf fing an, Greife im Sopfe 31t jiefeen, als würbe eg

bon einem unficfetbaren Strubel getrieben. — Salb warf eg

Slägcfeen, bie fid) ju einem feinen Scfeaum bereinigten. Sam=
pfenb unb brobelnb ftieg bie meifee SBolfe big an ben Sanb
beg föeffelg. — Safcfe feob bag SBeib bie gifcfeenbe üftaffe bom
geuer unb teerte babon in bie bereitftefeenbcn Saffen.

Sie föiitber befreiten fid) fogleid) bom Sater, griffen
gierig nad) iferen Sedlein unb genoffen puftenb unb fcfemal»

jcnb bag feeifee ©etränf.
„3d) feabe nod) ein wenig föaffee bon geftern mittag,

ben mifdje id) Sir unter bie Sîilcfe," fagte SSartaniua freunb»
lid) 51t bem ©atten. —

lud) fie würben angeftedt bon ber föinber ©ier unb

berjeferten ftumm geniefeenb iferen Seil.
„SSarianina, Siarianina", tönte eg rufenb bbn braufeen

feerein. — ©in Sandier erfolgte unb enbete in beit nocfemalg
laut gefcfemetterten Samen ber grau.

„Sag ift bie Sioletta", fagte fie bem DJÎanne unb ging
feinaug, bie greunbin 51t grüfeen.

Socfe feattc biefe bie tefete Intjöfee nicfet ganz erftiegen. -
©ine fcfearfe SBenbung bcg SBegeg berbarg fie ben fucfeen»

ben lugen ber grau.
„Sioletta, feaft 2)u ®i<h berftedt?" rief bie ^arrettbe

ungebulbig. •—

„Sein, heute famine id) gerabe $u Sir, ohne Umwege"
— rief bag feerbeieilenbe Stäbchen.

„Stiel) treibt bie Neugier zu Seiner £ütte".
„SBag bebeuten bie neuen, bunten Scfeleifcfeen auf Seinen

^wlzfchufeen ?" frug Starianina lebhaft unb büdte fid) fcfeuell,

um Irt itub gorrn beurteilen 51t tonnen.

„Su haft bie Sauber wie eine fRofe getnüpft, meine
Siebe — biefen föunftgriff mufet Su mir geigen, wenn ich

mich ©onntagg zum luggang fihmüde." —
Sag SBeib lächelte leife mit beit boHen, roten Sippen

uttb warf einen ftoljen, jufriebenen Slid ing Sal. —

„Sein Stann ift jurüdgetommett — wag weife er bon

ißlinio?", brängte bag Sîâbcfeen. —
„grage ifen felbft ; er ift in ber fjjütte unb put nod)

nicfetg erjählt bon feinem Seben in ber grentbc".
Sioletta jögerte.
„Siemanb weife, aufeer Sir, bafe ich tiem ißlinio ber»

fprocheu bin. — ®g tonnte ifeu bei feiner ^eimfefer ärgern,
wenn ein boreiligeg ©erebe entftünbe." —

„Somm nur herein, mein Staun wirb in ber grembe
nid)t jum Scfewâfeer geworben fein."

^ögernb entfchlofe fid) bag Stäbchen.
Sie legte eine .öattb feft auf bie Sruft unb wagte taum,

ber greunbitt nachzugehen.

.Qefen Safere featte fie ihr ©eheimnig jufamt ihrer Siebe

uttb Sreue bewahrt. —
Sur in ben ftiHen Ibenbftunben hutte fie in ©ebatdett

bag Serfprecfeen beg gernen fid) wieberholt unb feine SBortc

wie ein Sroftfprücf)lein bor bem ©infcfelafen an bag lefete

©ebet beg Sofentranjeg angehängt.

llg fie in bie |)ütte eintrat, fefefug ihr eine Saucfeflut
aug bem fö'amin entgegen.

Ser Ruften padte fie unb fchüttelte ihren mageren föörper
heftig fein unb feer.

„lh, bie Sioletta", fagte Sattifta freunblicfe, um ihr
über bie Serlegenfeeit zu helfen. —

„Sie hat ein Inliegen att Sich", flüfterte Starianina
ihrem Stannc zu. —

Ser fpuftenframpf liefe bei bem Stäbchen nach-

Stit einem bittenben Slid beutete fie auf bie Einher.
„@g ift eine gar geheimnigboHe Sache", nedte bie grau.

— „©efet, fammelt Seifig für ben Ibenb", befahl fie ben

Siemen. —
Siefe wollten ben neugewonnenen Sater nicht fobalb

berlieren unb fträubten fid), big ein energifefeer ©riff fie beibe

Zur Sür hinaug beförberte.

Die cbirurgifche Tuberkulofe.
Don Dr. meb. C. Tllonnier.

Unter ben za^treidjen Störungen, welche bie Suberfulofe
im Drganigmug feerborruft, gibt eg eine ©ruppe bon franf»
haften ©rfefeeinungen, benen man ben allgemeinen Samen
efeirurgifefee Suberfulofe gegeben hat- ®g feanbelt fid) babei

um Seiben, beren Seljanblung fpezieü ing ©ebiet beg ©fei»

ritrgen gehört. ©g gibt übrigeng im menfcfelichen Körper fein
Organ, welcfeeg nicht gelegentlich ber Sife einer tuberfulöfen
Snfeftion fein fönnte. Um ben ©egenftanb grünblich Z" be=

hanbeln, müfete man bon Suberfulofe ber fpaut, beg §irng,
beg Sarmg, ber Sieren ufw. fpreefeen. 3d) befeferänfe miefe

auf bie Suberfulofe ber fönoefeen unb ©elenfe, welche bie

wid)tigfte ift unb am feäufigften auftritt.
2Ber ift nicht fepon einem jener armen Krüppel begegnet,

bie mühfelig einher feinfen unb einen Schuh mit riefig bider
Sohle nacfefcfeleppen, welche ber Serfürzung beg Seing nacfe»

helfen foil. Ober Sfw ®lid ift mitleibig bem armen Sudligen

gefolgt, beffen Südgrat eingefallen unb frurnm ift, wie ein
Zerbrochener Stab. Sie haben auch ißerfonen bewerft, bereu

§alg boller Sarbeu bon langwierigen ©iterungen zeugt unb
gewife auch öon ßnochenfrafe, Ibfzeffen unb unbesiegbaren
gifteln gehört!

Sie wiffen, bafe ber ßatnpf gegen bie Suberfulofe im
Sauf ber tefeten Safere eine erfreuliche lugbefenung erworben
feat, unb bafe bie erzielten Sefultate fefer ermutigenber Satur
finb. Sattf ben bereinigten Inftrengungen bon Serwaltungen,
bon wofelgefinnten ^Serfonen unb legten, finb nid)t nur
Solfgfanatorien entftanben, fonbern auch Sdjulen in freier
Suft ober im SBatb; gürforgefteüen würben gegrünbet, wo
unentgeltlich ärztliche Satfdjläge erteilt unb zugleid) fo biet
alg möglich Siittel geboten werben, um ben materiellen Sfife»
ftänben ber ßranfeu abzuhelfen, gerner würben Suberfulofe»
lugftellungen beranftaltet, um mittelft praftifdjer, ftatiftifefeer
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„Guten Tag auch", sagte es treuherzig und reckte sich

auf die Zehenspitzen empor. —
Ihm tat der bereitwillige Gruß des Mädchens wohl.—

Mit raschem Griff schwang er es hoch, wirbelte es ein paar
Mal durch die Luft und ließ es sich auf seine Knie niedersetzen.

Nun ließ sich auch der Knabe herbei und betrachtete den

fremden Mann mit aufmerksamer Miene in der Nähe.
„Ja, Du bist wirklich der Vater," sagte er schließlich und

streckte feine Hand ihm entgegen.
Marianina hatte unterdessen auf die Milch geachtet. Das

Getränk fing an, Kreise im Topfe zu ziehen, als würde es

von einem unsichtbaren Strudel getrieben. — Bald warf es

Bläschen, die sich zu einem feinen Schaum vereinigten. Dam-
pfend und brodelnd stieg die weiße Wolke bis an den Rand
des Kessels. — Rasch hob das Weib die gischende Masse vom
Feuer und leerte davon in die bereitstehenden Tassen.

Die Kinder befreiten sich sogleich vom Vater, griffen
gierig nach ihren Becklein und genoffen pustend und schmal-

zend das heiße Getränk.

„Ich habe noch ein wenig Kaffee von gestern mittag,
den mische ich Dir unter die Milch," sagte Marianina freund-
lich zu dem Gatten. —

Auch sie wurden angesteckt von der Kinder Gier und
verzehrten stumm genießend ihren Teil.

„Marianina, Marianina", tönte es rufend von draußen
herein. — Ein Jauchzer erfolgte und endete in den nochmals
laut geschmetterten Namen der Frau.

„Das ist die Violetta", sagte sie dem Manne und ging
hinaus, die Freundin zu grüßen.

Noch hatte diese die letzte Anhöhe nicht ganz erstiegen. —
Eine scharfe Wendung des Weges verbarg sie den suchen-

den Augen der Frau.
„Violetta, hast Du Dich versteckt?" rief die Harrende

ungeduldig. —
„Nein, heute komme ich gerade zu Dir, ohne Umwege"

— rief das herbeieilende Mädchen.

„Mich treibt die Neugier zu Deiner Hütte".
„Was bedeuten die neuen, bunten Schleifchen auf Deinen

Holzschuhen?" frug Marianina lebhaft und bückte sich schnell,

um Art und Form beurteilen zu können.

„Du hast die Bänder wie eine Rose geknüpft, meine
Liebe — diesen Kunstgriff mußt Du mir zeigen, wenn ich

mich Sonntags zum Ausgang schmücke." —
Das Weib lächelte leise mit den vollen, roten Lippen

und warf einen stolzen, zufriedenen Blick ins Tal. —

„Dein Mann ist zurückgekommen — was weiß er von
Plinio?", drängte das Mädchen. —

„Frage ihn selbst; er ist in der Hütte und hat noch

nichts erzählt von seinem Leben in der Fremde".
Violetta zögerte.

„Niemand weiß, außer Dir, daß ich dem Plinio ver-
sprachen bin. — Es könnte ihn bei seiner Heimkehr ärgern,
wenn ein voreiliges Gerede entstünde." —

„Komm nur herein, mein Mann wird in der Fremde
nicht zum Schwätzer geworden sein.".

Zögernd entschloß sich das Mädchen.
Sie legte eine Hand fest auf die Brust und wagte kaum,

der Freundin nachzugehen.

Zehn Jahre hatte sie ihr Geheimnis zusamt ihrer Liebe

und Treue bewahrt. —
Nur in den stillen Abendstunden hatte sie in Gedanken

das Versprechen des Fernen sich wiederholt und seine Worte
wie ein Trostsprüchlein vor dem Einschlafen an das letzte

Gebet des Rosenkranzes angehängt.
Als sie in die Hütte eintrat, schlug ihr eine Rauchflut

aus dem Kamin entgegen.
Der Husten packte sie und schüttelte ihren mageren Körper

heftig hin und her.

„Ah, die Violetta", sagte Battista freundlich, um ihr
über die Verlegenheit zu helfen. —

„Sie hat ein Anliegen an Dich", flüsterte Marianina
ihrem Manne zu. —

Der Hustenkrampf ließ bei dem Mädchen nach.

Mit einem bittenden Blick deutete sie auf die Kinder.
„Es ist eine gar geheimnisvolle Sache", neckte die Frau.

— „Geht, sammelt Reisig für den Abend", befahl sie den

Kleinen. —
Diese wollten den neugewonnenen Vater nicht sobald

verlieren und sträubten sich, bis ein energischer Griff sie beide

zur Tür hinaus beförderte.

vie chirurgische Tuberkulose.
von vr. mod. e. Monnier.

Unter den zahlreichen Störungen, welche die Tuberkulose
im Organismus hervorruft, gibt es eine Gruppe von krank-
haften Erscheinungen, denen man den allgemeinen Namen
chirurgische Tuberkulose gegeben hat. Es handelt sich dabei

um Leiden, deren Behandlung speziell ins Gebiet des Chi-
rurgen gehört. Es gibt übrigens im menschlichen Körper kein

Organ, welches nicht gelegentlich der Sitz einer tuberkulösen
Infektion sein könnte. Um den Gegenstand gründlich zu be-

handeln, müßte man von Tuberkulose der Haut, des Hirns,
des Darms, der Nieren usw. sprechen. Ich beschränke mich
auf die Tuberkulose der Knochen und Gelenke, welche die

wichtigste ist und am häufigsten auftritt.
Wer ist nicht schon einem jener armen Krüppel begegnet,

die mühselig einher hinken und einen Schuh mit riesig dicker

Sohle nachschleppen, welche der Verkürzung des Beins nach-
helfen soll. Oder Ihr Blick ist mitleidig dem armen Buckligen

gefolgt, dessen Rückgrat eingefallen und krumm ist, wie ein
zerbrochener Stab. Sie haben auch Personen bemerkt, deren
Hals voller Narben von langwierigen Eiterungen zeugt und
gewiß auch von Knochenfraß, Abszessen und unversiegbaren
Fisteln gehört!

Sie wissen, daß der Kampf gegen die Tuberkulose im
Lauf der letzten Jahre eine erfreuliche Ausdehnung erworben
hat, und daß die erzielten Resultate sehr ermutigender Natur
sind. Dank den vereinigten Anstrengungen von Verwaltungen,
von wohlgesinnten Personen und Aerzten, sind nicht nur
Volkssanatorien entstanden, sondern auch Schulen in freier
Luft oder im Wald; Fürsorgestellen wurden gegründet, wo
unentgeltlich ärztliche Ratschläge erteilt und zugleich so viel
als möglich Mittel geboten werden, um den materiellen Miß-
ständen der Kranken abzuhelfen. Ferner wurden Tuberkulose-
Ausstellungen veranstaltet, um mittelst praktischer, statistischer
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